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Die Felswand. Von C.F.Meyer.

Feindselig, wildzerrissen steigt die Felswand. Dort! über einem Abgrund schwebt ein Brücklein
Das Auge schrickt zurück. Dann irrt es unstät Wie Spinnweb. Höher um die scharfe Kante
Daran herum. Bang sucht es, wo es hafte. Sind Stapfen eingehauen, ein Wegesbruchstück!

Fast oben ragt ein Tor mit blauer Füllung:
Dort klimmt ein Wanderer zu Licht und Höhe!
Das Aug verbindet Stiege, Stapfen, Stufen.
Es sucht, es hat den ganzen Pfad gefunden —
Und gastlich, siehe, wird die steile Felswand.

95 Wippwapp". Roman von Hans Franck. Copyright by Albert Langen-Georg Müller, München.

3n SBahrheit lief ©uffs ©efdjäftigfeit oon 3ahr 311

3abr leerer. Sie lärmte nur mehr als früher. 2Bie 9Küf)I»

fteine, bie um fo laufer flappern, je weniger Born fie 3wi=

fcfjen ihren fteinernen 3äf)nen haben.
Einmal rief fRifelchen ben ÜRuhelofen an.

©uft begriff nid>±- „Stehe ich morgens fpäter auf?"
fragte er oenounbert. „Stein", muhte feine grau ant»
toorten.

„£iege ich mittags 3toei — brei Stunben im Sett,
ftatt mich mit einem Aiicfer oon äeffn SRinuten in ber Sofa»
ede 3u begnügen?"

„Stein."
„©ehe id) eine SRinute oor ®efd)äftsfchluh nach oben?"
„5Rein, ®uft."
„2Bas toillft bu alfo eigentlich oon mir?"
„Serfudj es both mal roieber einen Tag lang in ber

SBoche mit Arbeiten auf beinern lieben alten Schufterhüfer."
„Tah ber Schreiber ünb bie Serfäuferinnen benfen:

Seut hat ber Sllte Stallroache! Rnb mich burd) Faulheit
ober fonft woburd) beftehlen!"

„T)u brauchft ben Tag ia nicht fefeulegen — fannft
toechfeln, brauchft ihn nicht anäutünbigen — ïannft fie bar»

über im Zweifel laffen."
„9>la<b einer Stunbe merfen bie, toas meine ffiloefe ge»

fthlagen hat."
„Sflfo 3toeimaI in ber SBoche einen halben ober oiermal

einen Sierteltag."

„foaft bu nie bas SBort gehört, Stifeldfen: Des Joerrn
guh büngt beffer als SRift? SRein 23aron, ber nicht einmal
feinem 3nfpeftor über ben SBeg traut, geht ben gan3en
Tag mit beut Stod in ber |>anb auf feinem 2Ider fpasiereit.

Siidfts tut er, roenn man bie Sache mit ben Slugen anfieht.
Unb trohbem fchafft er, wenn man es mit bem ba, mit feinem

Serftanb, betrachtet, mehr als 3wei oon feinen 3toan3ig

Spann Sferben. SDRinbëftens brei Spann, unb bas finb —
toas bu froh beiner rheinifdjen £> erfünft wohl fchoit weiht
— 3toöIf Sferbe, minbeftens achtunboieqig Sferbebeine
mühte er mehr einftellen, wenn er nicht oon früh bis fpeit

aïs gaulemer auf feinem SIder fpa3ieren ginge."

„3d) will bid) ja gar nicht oon bem 2Iuffid)tfüt)ren
wegreben. 2Iber oerfuch boch mir suliebe, täglich eine

Stunbe lang auf beinern alten Ijüfer 3U fifeen unb wieber

Schufter 3U fein."

„SBenn ich bir einen ©efallen bamit tue — meinet»

wegen!" willigte ©uft ein.

Trei Tage lang mühte er fid) ehrlich, wenigftens eine

Stunbe an iener Stelle, auf welcher er früher 3wölf, oier»

3ehn Stunben 3wifd)en Schlafen unb Sßachen hämmernb

oerbracht hatte, auf feinem Schufterhüfer 3n arbeiten. Slber

bie innere Staftlofigfeit lieh es nicht 3U.

Sehr halb trieb ©uft es genau fo wie 3Uoor. Ohne

bah ihm ber 23rud> feiner 3ufage bewuht würbe.

5tifeld)en fah es. Schwieg aber.

Stur un einer Stelle nod) fanb ©uft währenb ber ©e»

ort ullb
lvr ì. Li» ülstt kür beiwitttiebe àl u»6 j^»»8t
l»r. 6^ - ^4. HerausZeber: ?ules ^eàr. Lucbâruàerei, in Lei» ^UALSt 4^64

DlS ^6l8^VÄuä. Vvu (l. Nk^er.

?eiuàeIÌZ, vvilâserrisseu steigt à ?e1s>vuull. Dort! über eiueru ^bZruuà sebvvebt ei» Lrücbleiu
Las à^e sebriàt surûà. Dann irrt es uustüt XVie Lpinnvveb. Ilüber um (be sebarte bjauts
Larsu beruin. Lu»Z suât es, zvo es butìe. 8iuci Ltspke» eiuZebaueu, ei» MkZesbruebstüeb!

?sst ode» ruZt ei» l or mit blauer bübuuZ:
Dort klimmt ei» sauberer ?» Liebt »»à Höbe!
Las àZ verbiuàet stiege, Ltapke», Ltule».
Ls suebt, es bat <Ieu Zause» Ltuct Zkiuucleu —
Loà Zastlieb, siebe, vvirà (be steile l eis^vamb

îipptvapr)". Lumau vou Laus braucb. Lopz'iiAkt b)? Albert lêZeiiOeorA IVIüIIer, NülloUeii.

In Wahrheit lief Gusts Geschäftigkeit von Jahr zu

Jahr leerer. Sie lärmte nur mehr als früher. Wie Mühl-
steine, die um so lauter klappern, je weniger Korn sie zwi-
schen ihren steinernen Zähnen haben.

Einmal rief Rikelchen den Ruhelosen an.

Eust begriff nicht. „Stehe ich morgens später auf?"
fragte er verwundert. „Nein", muhte seine Frau ant-
Worten.

„Liege ich mittags zwei — drei Stunden im Bett,
statt mich mit einem Nicker von zehn Minuten in der Sofa-
ecke zu begnügen?"

„Nein."
„Gehe ich eine Minute vor Geschäftsschluh nach oben?"

„Nein, Gust."
„Was willst du also eigentlich von mir?"
„Versuch es doch mal wieder einen Tag lang in der

Woche mit Arbeiten auf deinem lieben alten Schusterhüker."

„Dah der Schreiber und die Verkäuferinnen denken:

Heut hat der Alte Stallwache! Und mich durch Faulheit
oder sonst wodurch bestehlen!"

„Du brauchst den Tag ja nicht festzulegen ^ kannst

wechseln, brauchst ihn nicht anzukündigen — kannst sie dar-
über im Zweifel lassen."

„Nach einer Stunde merken die, was meine Glocke ge-
schlagen hat."

„Also zweimal in der Woche einen halben oder viermal
einen Vierteltag."

„Hast du nie das Wort gehört, Rikelchen: Des Herrn
Fuh düngt besser als Mist? Mein Baron, der nicht einmal
seinem Inspektor über den Weg traut, geht den ganzen
Tag mit dem Stock in der Hand auf seinem Acker spazieren.

Nichts tut er, wenn man die Sache mit den Augen ansieht.
Und trotzdem schafft er, wenn man es mit dem da, mit seinem

Verstand, betrachtet, mehr als zwei von seinen zwanzig

Spann Pferden. Mindestens drei Spann, und das sind —

was du trotz deiner rheinischen Herkunft wohl schon weiht
— zwölf Pferde, mindestens achtundoierzig Pferdebeine
mühte er mehr einstellen, wenn er nicht von früh bis spät

als Faulenzer auf seinem Acker spazieren ginge."

„Ich will dich ja gar nicht von dem Aufsichtführen
wegreden. Aber versuch doch mir zuliebe, täglich eine

Stunde lang auf deinem alten Hüker zu sitzen und wieder

Schuster zu sein."

„Wenn ich dir einen Gefallen damit tue — meinet-

wegen!" willigte Gust ein.

Drei Tage lang mühte er sich ehrlich, wenigstens eine

Stunde an jener Stelle, auf welcher er früher zwölf, vier-

zehn Stunden zwischen Schlafen und Wachen hämmernd

verbracht hatte, auf seinem Schusterhüker zu arbeiten. Aber
die innere Rastlosigkeit lieh es nicht zu.

Sehr bald trieb Gust es genau so wie zuvor. Ohne

dah ihm der Bruch seiner Zusage bewuht wurde.

Rikelchen sah es. Schwieg aber.

Nur nn einer Stelle noch fand Eust während der Ge-
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fdjäfts3eit Vube: auf ber oberften Stufe bes Steintritts oor
feiner Haustür an ber £>ol)en Straffe.

©ort ftanb er oft ftunbenlang. ©en Spihbaud) oor»
gefdjoben, bie ioänbe unter ber grünen Sd)üt3e in ben Sofern
tafcijen, bie bid)tbebaarten Vrme bis über bie ©llenbogen
bloh, ben früljgelidjteten 5topf, beffen einftige ftantigteit
Slufterbadett unb ©oppeltinn oerunftalteten, balb nad) red)ts,
balb nad) lints rocnbenb, nie um ein höfliches 2Bort an ©im
tretenbe, um einen toohlabgetneffenen ©antesfatj für Seraus»
tretenbe, um einen fröhlkhen guruf an Sorübergehcnbe oer»

legen.

fragte jernanb: „©uft, too geiht't?", bann antwortete
er, ber fid) ber plattbeutfdjen Sprache toährenb bes Saufs
ber 3at)re mehr unb mehr entroöbnt hatte, in ber Sprache
feines Seyens: „Uns geiht bat gaub!"

©as tain febesmal fo überooll, fo tönenb, fo glüdljaft,
fo tief aus ©uft herauf, bah es oft bie ganse Sohe Straffe
entlang — Unter Sanb bis sum fnallroten Softamt, neben

beut ÏBeibetor, rechter Sanb bis 3ur altersgrauen Stühle
oor bem SSiefentor — fdjallte: „Uns geiht bat gaub!"

Vtan fanb fdjlieflid) in ber Stabt nid)t nur 2Boihl=

gefallen unb Sewnsfreube an biefem fröfjlidpnadjenben Vus»

ruf bes begüterten fieberhänblers Sluguft Vticheelfen, fon»

bern man begann alltnählid) Späh unb Spott bamit 3u

treiben, ©uft — bie oertorperte ftäbtifdje Sürgertüchtigfeit
- feinen allbetannten ©lüdsruf ausftohen 3u laffen. itßeit

öfter als ©eilnahme, Söflidjteit, öerlontmen geboten, fragte
man beim Vorübergehen, fragte man oon fern, fragte man
burd) bie Saustüre, fragte man aus ben offenen genftern:
„©lift, too geibt't?" Unb jebesmal lautete in unbefangener

©liidfeligteit bie Vntroort: „Uns geiht bat gaub!"
©iites Vadjmittags frähte ein oorbeiftroldjenber Sdjul»

junge 311 bem auf feinem Saustritt Stehenben empor: „©uft,
100 geibt't?" ©er Sehäbiggetoorbene begann feiner ©etoohn»

heit gemäh su antworten: „Uns geiht ..." ©rft als ber

jugenbltdje Vtiffetäter, oon unnötiger gurdjt gejagt, 30

rennen anfing, merfte ©uft, bah er burd) einen gredjliitg
sunt Starren gehalten roar, ©rots feiner SBofjlbeleibtbeit lief
er hinter bem Slusreiffer her, holte ihn ein unb gab ihm
eine fcballenbe Ohi'fetge.

Unter bem ©rabftein „©ummerjungenftreidj!" tourbe

biefes ©rlebnis als oergangen unb oergeffen beigefefct.

Vus roeffen SJtuitb auch immer roeiterhin bie grage
tarn: „©uft, too geibt't?", ob fie ernfthaft ober fpaffhaft
gemeint toar, ob ber Vufenbe feine Sßorte bebadjte ober

übers Sers hinrebete, ob Vnteilnahme, ©leid)gültigïeit ober

fiädjeltt auf fie warteten, ftets lautete bie felbftoerftänblidje,

aus tieffter ©ruft auffteigenbe, bie gan3e Sauptftrafee ber

Stobt entlang fcballenbe Vnttoort ©ufts: „Uns geiht bat

gaub!"
3afjr um 3afjt ging hin. ©as ©efdjäft blühte, ©er

SBoblftanb nahm 3U. ©as 91 it fei) en mehrte fid). 5taum einer

badjte nod) baton, bah ber jefcige Sefifeer bes früheren

Senatorhaufes nad) bem Umtoeg einer 3ehnjährigen S3am

berfdjaft aus ben Saraden auf bie Solje Strohe geïommen

roar. Unb wenn es bod) einmal irgenbroem einfiel, hütete

er fid), oor einem anbern baoon 3U fpredjen. ©enn toer

tonnte toiffen, toie hod) es ben Sohn bes Santoffelmadiers
nodj hinauftrug? ©as Saus eines Senators befah er fd)on

unb, toas einem gefehlt hatte, ©elb, oiel ©elb ba3u. ©ie,

grau toar ber oertorperte grohfinn. ©er 3unge hatte einen

hellen ftopf. itrantheit blieb fern. 2Bas tonnte ©uft hin=

bern, immer toieber aus3urufen: „Uns geiht bat gaub!"
©s tlang manchmal 3u laut! 2Bie bas Sorn bes So»

ftillons, ber morgens ber gan3en Stabt 3utrompetete: „3d;
fahr' ab!" abenbs: „3d) bin toieber ba!" 3atoohI, fie füllten
es toiffen unb hören: „Uns geiht bat gaub!" ©enn fie

hatten fid) alle bagegen geftemmt, bah er nad) oben tarn.

Vus eigener Straft, gegen ihren Stillen hatte er es ge»

fdjaffi. Ster tonnte ihn 3toingen, toas ihn nötigen, 30

fdjweigen? Viemanb. Vichts.
„Uns, toiht ihr es, hört ihr es alle, ihr eingebilbeten

Setoohner ber Sohen Strohe? — Unb, mir, bem Saraden»

jungen unb meiner grau, bie nichts in bie Stabt mit»

gebracht bot, als toas fie auf bent Seihe trug, „uns geiht
bat gaub!"

IV.

Uns geht es gut! rief Vuguft Sötidjeclfen, fieberfjänbler
en gros et en betail. ©ag für ©ag, oiele fötale feiner med»

Ienburgifdjen Seimatftabt 3u. Uns, fagte er, niemals mir.
©enn bei allem, toas er badjte, fagte, fühlte, tat, fdjloh ©uft
feinen 3upp unb fein Viteid)en ein, mit benen er bie menfch»

lidje ©reieinigteit, Sater, Stutter, ftinb, in oorbilblidjer
Steife lebte.

3upp gebieh gleich einem forgfam gehegten Säumchen,
bas in gutes ©rbreidj gepflanst ift.

©r glich oöllig feinem Sater. Sis auf bas Saar, beffen

bläulich fdjimnternbe Schwätze oon ber Stutter ftammte.
©a er ungetoöhnlid) begabt toar —• bie ftrone ihrer Schule,
roie fie foldje feit 3ahr3ehnten nicht gehabt hätten, nannte

ber Vettor ihn einmal feinem Sater gegenüber —, fo

fdjidte ©uft ihn mit stoölf Sahren in bie Vefiben3 auf bas

©pmnafium. ©r litt unb ftöhnte unter ber Sereinfamung
feines Kaufes. ©Iber ben Stunfdj Viteldjens, bie an bem

gernfein 3upps oiel fdjtoerer trug, aber oon ihrem Seib

fdjtöieg, ihrem Serlangen nad) einem 3toeiten Jdinbe, trat
©uft auch je|t mit einem Vein entgegen, ©en einen toerbe

er bahin bringen tonnen, tooljin er ihn haben wolle, be»

hauptete er. 3mei nicht, ©r tönne es nicht oeranttoorten,

auf Soften bes Sebensglüds ihres ©in3igen ihr perfönliches

©liid 3U befriebigen. Vuherbem toerbe fie, toas er täglich

beobachten tönne, mit bent Vlleinfein oiel beffer fertig als er!

Vis 3upp bas Vbitur mit Vus3eid)nung beftanben hatte,

bcftimmte fein Sater, bah er 3urift 3U toerben habe. Unb

fortan toar es ber ©räum ber ©age ©ufts: ©er ©ntel bes

Santoffelmadjers Sd)orfd) Vtidjeelfen, ber fid) mit jehn .gin»

bern in ben Saraden burd) bas Seben gehungert hat, toirb

einmal als oberfter Seamier, als Sürgermeifter, jene Stabt
regieren, in ber ich, ber Santoffelmadjersfohn, mich bis 3um

3toeitrei<hften, allgeachteten Sürger burd) meinen gleife unb

meine ©üdjtigteit emporgearbeitet habe!

3upp lieh bas künftige auf fich beruhen; fügte fid)

aber bei allem ©egentoärtigen bem übermächtigen SBillert

feines Saters. ©enn er hatte auher ben fdjtoaräen Saaten

auch bas fchmiegfame Siefen feiner Stutter geerbt.

Viteidjen blieb in ben beiben 3abr3efmten bes Vufftiegs

utitoanbelbar.
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schäftszeit Ruhe: auf der obersten Stufe des Steintritts vor
seiner Haustür an der Hohen Straße.

Dort stand er oft stundenlang. Den Spitzbauch vor-
geschoben, die Hände unter der grünen Schürze in den Hosen-
laschen, die dichtbehaarten Arme bis über die Ellenbogen
bloß, den frühgelichteten Kopf, dessen einstige Kantigkeit
Plusterbacken und Doppelkinn verunstalteten, bald nach rechts,
bald nach links wendend, nie um ein höfliches Wort an Ein-
tretende, um einen wohlabgemessenen Dankessatz für Heraus-
tretende, um einen fröhlichen Zuruf an Vorübergehende ver-
legen.

Fragte jemand: „Gust, wo geiht't?", dann antwortete
er, der sich der plattdeutschen Sprache während des Laufs
der Jahre mehr und mehr entwöhnt hatte, in der Sprache
seines Herzens: „Uns geiht dat gaud!"

Das kam jedesmal so übervoll, so tönend, so glückhaft,
so tief laus Gust herauf, daß es oft die ganze Hohe Straße
entlang — linker Hand bis zum knallroten Postamt, neben

dem Weidetor, rechter Hand bis zur altersgrauen Mühle
vor dem Wiesentor — schallte: „Uns geiht dat gaud!"

Man fand schließlich in der Stadt nicht nur Wahl-
gefallen und Herzensfreude an diesem fröhlichmachenden Aus-
ruf des begüterten Lederhändlers August Micheelsen, son-

dern man begann allmählich Spaß und Spott damit zu

treiben, Gust — die verkörperte städtische Bürgertüchtigkeit
seinen allbekannten Elücksruf ausstoßen zu lassen. Weit

öfter als Teilnahme, Höflichkeit. Herkommen geboten, fragte
man beim Vorübergehen, fragte man von fern, fragte man
durch die Haustüre, fragte man aus den offenen Fenstern:

„Gust, wo geiht't?" Und jedesmal lautete in unbefangener
Glückseligkeit die Antwort: „Uns geiht dat gaud!"

Eines Nachmittags krähte ein vorbeistrolchender Schul-
junge zu dem auf seinem Haustritt Stehenden empor: „Gust,
wo geiht't?" Der Behäbiggewordene begann seiner Gewöhn-

heit gemäß zu antworten: „Uns geiht ..." Erst als der

jugendliche Missetäter, von unnötiger Furcht gejagt, zu

rennen anfing, merkte Gust, daß er durch einen Frechling

zum Narren gehalten war. Trotz seiner Wohlbeleibtheit lief
er hinter dein Ausreißer her, holte ihn ein und gab ihm
eine schallende Ohrfeige.

Unter dem Grabstein „Dummerjungenstreich!" wurde

dieses Erlebnis als vergangen und vergessen beigesetzt.

Aus wessen Mund auch immer weiterhin die Frage
kam: „Gust, wo geiht't?", ob sie ernsthaft oder spaßhaft

gemeint war, ob der Rufende seine Worte bedachte oder

übers Herz hinredete, ob Anteilnahme, Gleichgültigkeit oder

Lächeln auf sie warteten, stets lautete die selbstverständliche,

aus tiefster Brust aufsteigende, die ganze Hauptstraße der

Stadt entlang schallende Antwort Gusts: „Uns geiht dat

gaud!"
Jahr um Jahr ging hin. Das Geschäft blühte. Der

Wohlstand nahm zu. Das Ansehen mehrte sich. Kaum einer

dachte noch daran, daß der jetzige Besitzer des früheren

Senatvrhauses nach dem Umweg einer zehnjährigen Wan-
derschaft aus den Baracken auf die Hohe Straße gekommen

war. Und wenn es doch einmal irgendwer« einfiel, hütete

er sich, vor einem andern davon zu sprechen. Denn wer
konnte wissen, wie hoch es den Sohn des Pantoffelmachers
noch hinauftrug? Das Haus eines Senators besaß er schon

und, was einem gefehlt hatte, Geld, viel Geld dazu. Die
Frau war der verkörperte Frohsinn. Der Junge hatte einen

hellen Kopf. Krankheit blieb fern. Was konnte Gust hin-
dern, immer wieder auszurufen: „Uns geiht dat gaud!"

Es klang manchmal zu laut! Wie das Horn des Po-
stillons, der morgens der ganzen Stadt zutrompetete: „Ich
fahr' ab!" abends: „Ich bin wieder da!" Jawohl, sie sollten

es wissen und hören: „Uns geiht dat gaud!" Denn sie

hatten sich alle dagegen gestemmt, daß er nach oben kam.

Aus eigener Kraft, gegen ihren Willen hatte er es ge-

schafft. Wer konnte ihn zwingen, was ihn nötigen, zu

schweigen? Niemand. Nichts.
„Uns, wißt ihr es, hört ihr es alle, ihr eingebildeten

Bewohner der Hohen Straße? — Und, mir, dem Baracken-

jungen und meiner Frau, die nichts in die Stadt mit-
gebracht hat, als was sie auf dem Leibe trug, „uns geiht
dat gaud!"

IV.

Uns geht es gut! rief August Micheelsen, Lederhändler
en gros et en detail. Tag für Tag, viele Male seiner meck-

lenburgischen Heimatstadt zu. Uns. sagte er, niemals mir.
Denn bei allem, was er dachte, sagte, fühlte, tat, schloß Gust

seinen Jupp und sein Rikelchen ein, mit denen er die mensch-

liche Dreieinigkeit, Vater, Mutter, Kind, in vorbildlicher
Weise lebte.

Jupp gedieh gleich einem sorgsam gehegten Bäumchen,
das in gutes Erdreich gepflanzt ist.

Er glich völlig seinem Vater. Bis auf das Haar, dessen

bläulich schimmernde Schwärze von der Mutter stammte.

Da er ungewöhnlich begabt war — die Krone ihrer Schule,

wie sie solche seit Jahrzehnten nicht gehabt hätten, nannte

der Rektor ihn einmal seinem Vater gegenüber —, so

schickte Gust ihn mit zwölf Jahren in die Residenz auf das

Gymnasium. Er litt und stöhnte unter der Vereinsamung
seines Hauses. Aber den Wunsch Rikelchens, die an dem

Fernsein Jupps viel schwerer trug, aber von ihrem Leid

schwieg, ihrem Verlangen nach einem zweiten Kinde, trat
Gust auch jetzt mit einem Nein entgegen. Den einen werde

er dahin bringen können, wohin er ihn haben wolle, be-

hauptete er. Zwei nicht. Er könne es nicht verantworten,
auf Kosten des Lebensglücks ihres Einzigen ihr persönliches

Glück zu befriedigen. Außerdem werde sie, was er täglich

beobachten könne, mit dem Alleinsein viel besser fertig als er!

Als Jupp das Abitur mit Auszeichnung bestanden hatte,

bestimmte sein Vater, daß er Jurist zu werden habe. Und

fortan war es der Traum der Tage Gusts: Der Enkel des

Pantoffelmachers Schorsch Micheelsen, der sich mit zehn Kin-
dern in den Baracken durch das Leben gehungert hat, wird

einmal als oberster Beamter, als Bürgermeister, jene Stadt
regieren, in der ich, der Pantoffelmacherssohn, mich bis zum

zweitreichsten, allgeachteten Bürger durch meinen Fleiß und

meine Tüchtigkeit emporgearbeitet habe!

Jupp ließ das Künftige auf sich beruhen,- fügte sich

aber bei allem Gegenwärtigen dem übermächtigen Willen
seines Vaters. Denn er hatte außer den schwarzen Haaren

auch das schmiegsame Wesen seiner Mutter geerbt.

Rikelchen blieb in den beiden Jahrzehnten des Aufstiegs

unwandelbar.
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3fjr Arbeitswille nahm mit bem roadjfenben S3ohl=

ftanb nicht ab. SBort früb bis fpät hoppelte fie in ber

ÎBohnung, im Saben, in ber Küche bin unb ber- Sun»
beiderlei beffen, roas bas Dienftmäbdjen ober bie bei»

ben Sertäuferinnen -allein hätten fdjaffen tonnen, oer»

richtete fie jahraus, jahrein jelber. ©uft erhob manches»

mal ©infprudj. Aber auf ihre .grage, ob es irgenbroer
fo fihnell, fo gut machen tonne toie fie, muhte er roohl
ober übel mit einem SReirt antroorten.

Niteldjens grohfinn mürbe mit ber Sebensroeitung
nicht lauter, nicht lärmenber. Sie tonnte nicht anbers
als heiter fein. ÏBie bie Sonne gar nicht anbers tann
als fdjeinen. Aber felbft roenn Niteldjens tagoerhan»

gener ©leidjmut in ftra.hlenbe greube ausbrach, mürbe
biefer Ausbruch niemals 3um Auffdjrei, nicht einmal

3um heftigen Nuf. ©r blieb in fich felbft befdjloffen.
2Bie ein Naturereignis, ber Sidjtftoh bes Sonnen»

aufgangs, bas Naufdjen ber Steeresroogen, bas ©e=

funtel ber Sterne, bes Seifalls, ber Seftätigung, ber

Anteilnahme ber Stenfchen nicht bebarf. Sonbern fich

auch bann oöllig unoeränberi ooÏÏ3iel)t, roenn niemanb
es roahrnintmt.

Nur Niteldjens Siebe roanbelte fich im Sauf biefer
Sahre. Sie nahm nicht etma ab, mürbe oielmehr nod)

gröjjer, no-dj tiefer, als fie beim Seginn bes gemein»

famen Sebensroegs geroefen mar.

3br ©uft ftanb Nitelchen felbft über ihrem Kinbe.
Stanb Niteldjen oielfadj oor 3upp. Sie fdjali fid)
besroegen. Sie rooïlte es änbern. Aber ©infiçhf unb
SBilte roaren in ihrem ioeqen machtlos. Konnte fie

beffert Schlag änbern? Durch ©eroalt, für furse Seit
ja! Aber ehe man fidj's oerfah, ging es mieber im
alten Droit. Nun, ber Schlag ihrer Seele ging in
biefem Datt: Dich lieb ich, ©uft, ©uft!

Nicht einen Dag lang oergah Nitelchen ihre fjjerfunfi.
So folgte fie bem XIngeftüm ffiufts auf bie oiel»

gegabelten SBege feiner Sebensänberung nur 3aubernb. Sei
allen NSanblungen fagte fie: „Kuoiel ©uft, nicht nötig! ©s
geht noch fo, ©uft. ©s mar auch fo feijr fdjön ..." Sie
hemmte ©uft bei feinem Dun nicht. Aber fie mahnte, roenn
bas Neue 3roifchen ihnen befprochen rourbe, 3ur Sebädjtig»
feit. SBarnte oor Uebereilung. Niet Abroarten an.

Denn im innerften fbeqen Niteldjens atmete bie Sorge,
bah mit jebem Ijöherljinauf bie ©efabr bes NSieberhinab
roadjfe. Itnb nicht einmal gleidjmähig, fonbern burd) bie

3unahme bes Nadjoben um Sielfadjes.
Siandjmal, roenn fie fchlaflos neben ©uft im Sett lag,

ber felbfeufrieben oor fidj hinfchnardjte, fragte Nitelchen fid),
ob es nicht finnooller fei, ©enug! 3u fagen als immerfort:
Ateljr! Steljr!? Db ©ott nicht gerabe oon jenen Stenfdjen,
mit roeldjen er es gut meint, bie Seroährung erroarte, bah
fie felber fich bas Kiel fehen? 3a, fo roar es: Der Srüfftein
für ©uft hieh, nicht über bas naturgegebene, fdjidfalbeftimmte
Sebens3iel hinaus, fonbern baoorbleiben! Sieber einige
Schritte, ja, roenn fein Sauf nicht anbers rec^tgeitig an»

äuhalten mar, oiele Steter baoor bleiben, als es auch nur
um einen guh breit überrafen. Denn .bas roar bie Stannes»
fiinbe, roeldje nicht oergeben roerben tann, ber ©rbfreoel,

Im Alpengarten der Schynigen Platte. (Phot. Rüedi, Lugano.)

roetcher ben unaufhaltfamen Sturs in ben Abgrunb 3ur
golge haben muhte: Seine ©rense überfdjreiten.

©ines Abenbs in ber Dämmerung, als er ihr ©eficht
nicht fe'hen tonnte, fpradj Niteldjen oon ihrer geheimen
Sebensforge. ©uft rooïlte bas grelle ©aslidji an3ünben,

roeldjes er troh bes ©infpruchs feiner grau aus bem Saben

in bie NSohnung hatte binaufleiten laffen. „Nicht!" bat fie

ihn. ©egen feine ©erooJjnheit erfüllte er ihre Sitte. „Alfo,
meinetroegen noch eine Siertelftunbe im Schummer fiben!
Das ©asgelb, obgleich mir es nidjt nötig haben, fparen!"
unb lieh fich in ben Stuhl am genfter fallen, roo roenigftens

er oon ber Strahenlaterne befhienen rourbe, roährenb feine

grau am änbern genfter im Dunteln fah unb mehr unb
mehr barin oerfant.

„3a!" fuhr ©uft herum, als Niteldjen ihren Wersens»

glauben: „©enug! Steljr als genug!" betannt hatte, „ja,
foil ber Stenfdj benn ftehenbleiben, roo er fteljt? Dann gibt
es auf ber SBelt bis 3um 3üngften Dag nicht ben aller»

geringften gortfdjritt. Unb fo roas fagt eine gefcheite grau
im 3eitalter ber ©ntroidlung! Stehenbleiben — 3um Sa»

djen!"
„2ßie tannft bu nur fo baneben hören!" fuhr Niteldjen

tapfer fort. „Sift bu etroa fteljengeblieben? S3obnft bu

noch, roie bein Sater unb beine Stutter, in ben Saraden?
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Ihr Arbeitswille nahm mit dem wachsenden Wohl-
stand nicht ab. Von früh bis spät hoppelte sie in der

Wohnung, im Laden, in der Küche hin und her. Hun-
derterlei dessen, was das Dienstmädchen oder die bei-
den Verkäuferinnen allein hätten schaffen können, ver-
richtete sie jahraus, jahrein selber. Eust erhob manches-

mal Einspruch. Aber auf ihre.Frage, ob es irgendwer
so schnell, so gut machen könne wie sie, muhte er wohl
oder übel mit einem Nein antworten.

Rikelchens Frohsinn wurde mit der Lebensweitung
nicht lauter, nicht lärmender. Sie konnte nicht anders
als heiter sein. Wie die Sonne gar nicht anders kann

als scheinen. Aber selbst wenn Rikelchens tagverhan-
gener Gleichmut in strahlende Freude ausbrach, wurde
dieser Ausbruch niemals zum Aufschrei, nicht einmal

zum heftigen Ruf. Er blieb in sich selbst beschlossen.

Wie ein Naturereignis, der Lichtstoß des Sonnen-
aufgangs, das Rauschen der Meereswogen, das Ge-

funkel der Sterne, des Beifalls, der Bestätigung, der

Anteilnahme der Menschen nicht bedarf. Sondern sich

auch dann völlig unverändert vollzieht, wenn niemand
es wahrnimmt.

Nur Rikelchens Liebe wandelte sich im Lauf dieser

Jahre. Sie nahm nicht etwa ab, wurde vielmehr noch

größer, noch tiefer, als sie beim Beginn des gemein-
samen Lebenswegs gewesen war.

Ihr Eust stand Rikelchen selbst über ihrem Kinde.
Stand Rikelchen vielfach vor Jupp. Sie schalt sich

deswegen. Sie wollte es ändern. Aber Einsicht und
Wille waren in ihrem Herzen machtlos. Konnte sie

dessen Schlag ändern? Durch Gewalt, für kurze Zeit
ja! Aber ehe man sich's versah, ging es wieder im
alten Trott. Nun, der Schlag ihrer Seele ging in
diesem Takt: Dich lieb ich, Gust, Eust!

Nicht einen Tag lang vergaß Rikelchen ihre Herkunft.
So folgte sie dem Ungestüm Gusts auf die viel-

gegabelten Wege seiner Lebensänderung nur zaudernd. Bei
allen Wandlungen sagte sie: „Zuviel Gust, nicht nötig! Es
geht noch so, Eust. Es war auch so sehr schön ..." Sie
hemmte Gust bei seinem Tun nicht. Aber sie mahnte, wenn
das Neue zwischen ihnen besprochen wurde, zur Bedächtig-
keit. Warnte vor Uebereilung. Riet Abwarten an.

Denn im innersten Herzen Rikelchens atmete die Sorge,
daß mit jedem Höherhinauf die Gefahr des Wiederhinab
wachse. Und nicht einmal gleichmäßig, sondern durch die

Zunahme des Nachoben um Vielfaches.
Manchmal, wenn sie schlaflos neben Eust im Bett lag,

der selbstzufrieden vor sich hinschnarchte, fragte Rikelchen sich,

ob es nicht sinnvoller sei. Genug! zu sagen als immerfort:
Mehr! Mehr!? Ob Gott nicht gerade von jenen Menschen,
wit welchen er es gut meint, die Bewährung erwarte, daß
sie selber sich das Ziel setzen? Ja, so war es: Der Prüfstein
sür Eust hieß, nicht über das naturgegebene, schicksalbestimmte

Lebensziel hinaus, sondern davorbleiben! Lieber einige
Schritte, ja, wenn sein Laus nicht anders rechtzeitig an-
Zuhalten war, viele Meter davor bleiben, als es auch nur
um einen Fuß breit überrasen. Denn das war die Mannes-
sünde, welche nicht vergeben werden kann, der Erbfrevel,

Iva ^IpenKarteri âer blatte.

welcher den unaufhaltsamen Sturz in den Abgrund zur
Folge haben mußte: Seine Grenze überschreiten.

Eines Abends in der Dämmerung, als er ihr Gesicht

nicht sehen konnte, sprach Rikelchen von ihrer geheimen
Lebenssorge. Eust wollte das grelle Gaslicht anzünden,
welches er trotz des Einspruchs seiner Frau aus dem Laden
in die Wohnung hatte hinaufleiten lassen. „Nicht!" bat sie

ihn. Gegen seine Gewohnheit erfüllte er ihre Bitte. „Also,
meinetwegen noch eine Viertelstunde im Schummer sitzen!

Das Gasgeld, obgleich wir es nicht nötig haben, sparen!"
und ließ sich in den Stuhl am Fenster fallen, wo wenigstens

er von der Straßenlaterne beschienen wurde, während seine

Frau am andern Fenster im Dunkeln saß und mehr und
mehr darin versank.

„Ja!" fuhr Gust herum, als Rikelchen ihren Herzens-

glauben: „Genug! Mehr als genug!" bekannt hatte, „ja,
soll der Mensch denn stehenbleiben, wo er steht? Dann gibt
es auf der Welt bis zum Jüngsten Tag nicht den aller-
geringsten Fortschritt. Und so was sagt eine gescheite Frau
im Zeitalter der Entwicklung! Stehenbleiben — zum La-
chen!"

„Wie kannst du nur so daneben hören!" fuhr Rikelchen

tapfer fort. „Bist du etwa stehengeblieben? Wohnst du

noch, wie dein Vater und deine Mutter, in den Baracken?
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Ober unten in ber f&offtube, bie Oag unb Stacht unfer ein»

3tger ilnterfunftsraum roar? Stiebt einmal nebenan in ber

Slltjungfermoobnung mufet bu bid) berumbrüden!"
„SIber iefet, ba uns bas ganäe obere Stodroerf gebort,

oerlangft bu oon mir Stillftanb!"
„Stenn man bas Saus, nidjt bas Senatorbaus meine

id), fondent bas Saus feines Sehens, bas einem oom Sdjidfal
3ugeroiefen rourbe, ausgefüllt bat, bann ift es bodj roobl an
ber 3eit, ©uft, fidj roenigftens 3u fragen, ob man es nun
genug feilt laffen unb mit beut ,Aufrieben!' anfangen foil."

„Sunbertmal bab' id) mid) banadj gefragt."
,,XInb bie dntroori?"
„Steidjt nidjt!"
„Ou roillft —"
„Slufftoden! Ods Senatorbaus, bas an allen ©den unb

©nben 31t eng ift. Oie SBerfftatt mufe tn ben 3ioeiten Stod.
<5ragt fid) nur, ob ber Rrempel bie Soften roert ift, ober
ob's beffer ift, bie gan3e fjlidfdjufterei auf3iigeben? Slber

bab es ein unroilrbiger 3uftanb für mid) ift, mit meinem

Sdjreiber in einem Siaum 30 fifeen, eine Strbeitsftätte 3U be«

fifeen, an beren Our ein'Sdjilb lügt: Srioatfontor. Oas
fragt fid) nidjt. Sllfo aufftoden. Oas Senatorbaus oon ef»e=

mais, Unb unfer Sebensbaus. Oenn audi bies ift 3u eng

getoorben. Studj bies löfet fid) aufftoden. SBenn bie ©runb«

mauern ftar! genug ba3U gelegt tourbett. Unb bas finb fie.

Seftimmt bei mir. Unb hoffentlich aud) bei bir!"
„Salt ein, ©uft!"
„Oa haben toir's alfo enblidj, bas Sßort, bas idj fd)on

hundertmal oon bir börte, obgleich bu es bisher nod) nicht

ausgebrochen baft, bas jyrauemoort: Sis hierher unb nidjt
weiter!"

„Stein, ©uft, id) will nidjt, bab bu an bent gegen«

Oen fiefern ber „Serner Sßodje" ift bas Serner Oiafo«
niffenbaus nichts Unbefanntes. frühere 3afergange ber id)«

teten in 2Bort unb Silb über beffen ©ntftefeung, ©nitoidlung
unb fegensreidjes Sßirfen. Seit unferem lebten Seridjt bat
fid) allerdings fein 2Bir!ungsfreis nod) erweitert, ift bie

3abl ber gegrünbeten ober übernommenen Käufer nod)

gröber getoorben, bat aber glüdlidjerweife aud) bie Sdjar
ber Scbroeftern bedeutend 3ugenomnten. ©s finb ihrer nun
mehr als 1000.

Seute ift es uns ein freubiges Sebürfnis, oon ber

Subelfeier su ersählen. bie bas Semer Oialoniffen«

„SBarum in aller Stell alfo foil id) langfamer geben?"

„Steil jeber SJtenfdj tn einem Oeben eigentlich nur einen

Sebensfdjritt auftoärts ntadjen barf. Ou aber baft fdjon
brei, oier über beinen Santoffelmadjeroater btnausgetan."

„S3er bat mir bie 3abl ber Schritte über meine Ser«

fünft hinaus 3U erlauben? 2Ber befifet bas Sîedjt, 3U be«

ftimmen: ,Sis hierher, ©uft, unb nicht weiter!'? 2Ber?

SReine eingeborene 3raft."
„Sludj beitte 5traft."
„dudj ...?"
„3a, ©uft, nidjt nur beine Straft."
„2Ber aufeer ihr? 2Bas fonft?"
Stifeldjen febtoieg.

Sticht weil ©uft fie überzeugt hatte. Sticht weil lie fid)

ihm gegenüber im Unredjt mufete. Sondern weil bie Spradje
fie im Stidj liefe. (gortfefeung folgt.)

„Stein, ©uft."

toärtigen Qflecf fiebert

bleibft. Sßofel aber loün«

fefee — nidjt: Oerlange!

— münfefee ich, bafe bu

naefe unb nad) langfamer,
bafe bu üorfiefettger, bafe

bu gufriebener, bafe bu,

banïbarer al§ biêfeer, auf
bem eingebogenen Stege

roeitergefeft."

„ßufrieben Sin ich.

Iber banfbar? Stem?
Sides toaS mein ift, feabe

id) burefe eigne lîraft er«

rungen. SldeS, inaS id)

befifee, feabe id) gegen ben

Stiden ber Stabt aus bem

SticfetS erfefeaffen. Sor«

fidjtiger? Sticfet einen ein«

gigen neuen Steg feabe iefe

ofene reifltcfee lleberlegung
betreten. Stie baS ©rgebniS

beioeift. Ober feabe iefe $efet=

tritte gemaefet? Sin iefe ge=

ftraucfeelt? §abe iefe jemals
gurüdgefeen muffen, weil iefe

einen falfcfeen Steg mäfelte?"
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Oder unten in der Hofstube, die Tag und Nacht unser ein-

zigcr Unterkunftsraum war? Nicht einmal nebenan in der

Altjungfernwohnung mußt du dich herumdrücken!"
„Aber jetzt, da uns das ganze obere Stockwerk gehört,

verlangst du von mir Stillstand!"
„Wenn man das Haus, nicht das Senatorhaus meine

ich, sondern das Haus seines Lebens, das einem vom Schicksal

zugewiesen wurde, ausgefüllt hat, dann ist es doch wohl an
der Zeit, Eust, sich wenigstens zu fragen, ob man es nun
genug seilt lassen und mit dem -Zufrieden!' anfangen soll."

„Hundertmal hab' ich mich danach gefragt."
„Und die Antwort?"
„Reicht nicht!"
„Du willst
„Aufstocken! Das Senatorhaus, das an allen Ecken und

Enden zu eng ist. Die Werkstatt mutz in den zweiten Stock.

Fragt sich nur, ob der Krempel die Kosten wert ist, oder
ob's besser ist, die ganze Flickschusterei aufzugeben? Aber
daß es ein unwürdiger Zustand für mich ist, mit meinein

Schreiber in einem Raum zu sitzen, eine Arbeitsstätte zu be-

sitzen, an deren Tür ein Schild lügt: Privatkontor. Das
fragt sich nicht. Also aufstocken. Das Senatorhaus von ehe-

tnals. Und unser Lebenshaus. Denn auch dies ist zu eng

geworden. Auch dies lätzt sich aufstocken. Wenn die Grund-
mauern stark genug dazu gelegt wurden. Und das sind sie.

Bestimmt bei mir. Und hoffentlich auch bei dir!"
„Halt ein, Gust!"
„Da haben wir's also endlich, das Wort, das ich schon

hundertmal von dir hörte, obgleich du es bisher noch nicht
ausgesprochen hast, das Frauenwort: Bis hierher und nicht

weiter!"
„Nein, Eust, ich will nicht, datz du an dem gegen-

Den Lesern der „Berner Woche" ist das Berner Diako-
nissenhaus nichts Unbekanntes. Frühere Jahrgänge bench-
teten in Wort und Bild über dessen Entstehung, Entwicklung
und segensreiches Wirken. Seit unserem letzten Bericht hat
sich allerdings sein Wirkungskreis noch erweitert, ist die

Zahl der gegründeten oder übernommenen Häuser noch

größer geworden, hat aber glücklicherweise auch die Schar
der Schwestern bedeutend zugenommen. Es sind ihrer nun
mehr als 1000.

Heute ist es uns ein freudiges Bedürfnis, von der

Jubelfeier zu erzählen, die das Berner Diakonissen-

„Warum in aller Welt also soll ich langsamer gehen?"

„Weil jeder Mensch in einem Leben eigentlich nur einen

Lebensschritt aufwärts machen darf. Du aber hast schon

drei, vier über deinen Pantoffelmachervater hinausgetan."

„Wer hat mir die Zahl der Schritte über meine Her-
kunft hinaus zu erlauben? Wer besitzt das Recht, zu be-

stimmen: ,Bis hierher, Gust, und nicht weiter!'? Wer?
Meine eingeborene Kraft."

„Auch deine Kraft."
„Auch ...?"
„Ja, Eust, nicht nur deine Kraft."
„Wer außer ihr? Was sonst?"
Rikelchen schwieg.

Nicht weil Gust sie überzeugt hatte. Nicht weil sie sich

ihm gegenüber im Unrecht wußte. Sondern weil die Sprache
sie im Stich ließ. (Fortsetzung folgt.)

„Nein, Eust."

wärtigen Fleck stehen

bleibst. Wohl aber wün-
sche — nicht: verlange!
— wünsche ich, daß du

nach und nach langsamer,
daß du vorsichtiger, daß

du zufriedener, daß du,

dankbarer als bisher, auf
dem eingeschlagenen Wege

weitergehst."

„Zufrieden? Bin ich.

Aber dankbar? Wem?
Alles was mein ist, habe

ich durch eigne Kraft er-

rungen. Alles, was ich

besitze, habe ich gegen den

Willen der Stadt aus dem

Nichts erschaffen. Vor-
sichliger? Nicht einen ein-

zigen neuen Weg habe ich

ohne reifliche Ueberlegung
betreten. Wie das Ergebnis
beweist. Oder habe ich Fehl-
tritte gemacht? Bin ich ge-

strauchelt? Habe ich jemals
zurückgehen müssen, weil ich

einen falschen Weg wählte?"
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